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5 Frankreich. 

Paris den 14. Auguſt. Während das Franzoͤ⸗ 
ſiſche Gouvernement in Afrika „ durch den Traktat 
an der Tafna gebunden, ruhig und unbeweglich zu⸗ 
ſieht, wie die bisher unabhängigen Staͤmme und 
Ortſchaften des Suͤdweſtens ſich der uͤberhandneh⸗ 
menden Macht Abdel⸗Kaders erwehren, ſcheint zu⸗ 
gleich im Oſten der Regentſchaft, in der Provinz 
Konſtantine, die Feindschaft zwiſchen den Anhaͤn⸗ 
gern des Ex⸗Bey Achmed und deſſen Gegnern im: 
mer heftiger zu gähren und mit einem Ausbruch zu 
drohen. Und zwar auch hier, wie ſchon ſeither in 
vielen gutunterrichteten Blaͤttern, beſonders im 
Journal du Commerce bemerkt worden iſt, in 
Folge der mißverſtandenen Friedenspolitik, welche 


man ſeit der Eroberung Konſtantine's befolgt hat. 
Die große Mehrzahl der Bevoͤlkerung frohlockte 


über Achmeds Fall; feine vertriebenen Feinde kehr⸗ 
ten zurück; hatten die Franzoſen ſich mit Nachdruck 
als Sieger und Herren des Landes benommen, dem 
Ex⸗Vey keine Zeit gelaffen, ſich zu erholen, ſondern 
ihn zur Unterwerfung gezwungen oder aus dem 
Lande getrieben, ſo würden fe an allen Gegnern 
deſſelben Freunde und Verbündete gefunden, fie wuͤr⸗ 
den den Arabern Reſpekt und Vertrauen eingefloͤßt, 
ge Sranzöfifche Oberhoheit zur Anerkennung 855 
er und das Land wahrhaft pacifizirt haben. So 
offenbar General Negrier feine Aufgabe vers 
fanden, Allein man unterhandelte lieber, — man 
ließ glauben und befürchten, Achmed dürfte unter 
e Autorität wieder in Konſtantine einge⸗ 
etzt werden; er und feine Unterhändler durften uns 
geſtort ihr Weſen treiben, die Stämme der Araber 


Donnerſtag den 23. Auguſt. 


Schweiz, nemlich Rigaud von Genf und 


und Kabaylen durch allerhand Aae e 
bethoͤren und gegen die Franzoſen aufhetzen. Waͤh⸗ 
rend er dem Gouvernement in Algier, wer weiß wie 
unterwuͤrfige Anerbietungen zugehen ließ, trotzte er 
dem durch feine Inſtruktionen gebundenen General 
Negrier unter den Augen der Arabiſchen Bevoͤlke⸗ 
rung. So iſt er wieder zu einer gewiſſen Bedeu⸗ 
tung gelangt, ſeine Feinde ſind aufgeſchreckt und 
denken an Gegenwehr. ; En i 

Herr Fabricius iſt bereits am 10. mit feiner Far 
milie abgereiſt. Er geht nach dem Haag zuruͤck. 
Herr Fabricius hat feit fiebenundpreißig Jah⸗ 
ren diplomatiſche Funktionen zu Paris bekleidet 
und war nie abweſend, ſelbſt nicht während der 
hundert Tage. 

Das Journal des Debats bemerkt in Bezug auf 
die Berathung in der Tagſatzung zu Luzern, zwei 
Abgeordnete hätten ſich beſonders heftig gegen das 
Verlangen der Franzoͤſiſchen Regierung ausgeſpro⸗ 
chen, und zwar ſeien beide aus der Franzoͤſiſchen 
onnard 
aus Lauſanne. Uebrigens koͤnne ſich Ludwig Bo⸗ 
naparte nicht Glück wuͤnſchen zu der Debatte, denn 
man habe ihm derb geſagt, wie ungehoͤrig es ſei, 
daß ein Republikaner einen Thron anſpreche. 

Der Infant Don Francisco de Paula iſt mit ſei⸗ 
ner Familie in Paris angekommen. . 

Mlle. Mars iſt nach Mailand abgereiſt. Sie wird 
während der Kroͤnungsfeſtivitaͤten dort auftreten. 

Zur Niederkunft der Kronprinzeſſin wird eine gro⸗ 
ße Befoͤrderung im Heere erwartet. Man will 3 
bis 4 General⸗Lieutenants und 6 bis 8 Marechaux⸗ 
de⸗Camp creiren. 5 

Das Portrait des Marſchalls Vale in ganzer 
Figur iſt jetzt in dem Saale der Marſchaͤlle im 
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Schloſſe zu Verſailles, als das jüngfte in der Rei⸗ 
he, aufgeſtellt. ; ö 

Man meldet aus Lüneville unterm 9., daß der 
Prinz von Zoinville ſich ſeit 2 Tagen dort befand 
und mehrere Tage in Geſellſchaft des Herzogs von 
Nemours zuzubringen gedachte. Die beiden Prinzen 


batten am 8. die Spiegel⸗Manufaktur zu Cirey be⸗ 


ucht. 5 
N Es Scheint den Wirren mit der Schweiz eine nahe 
Loͤſung bevorzuſtehen. Man zieht aus den Ver⸗ 
handlungen der Tagſatzung den Schluß, daß die 
Mehrheit mit dem Benehmen des Prinzen Louis 
unzufrieden iſt (es haben dies auch Viele unum⸗ 
wunden ausgeſprochen) und geneigt ſeyn wuͤrde, 
dem Verlangen Frankreichs auf eine mit der Ehre 
der Schweiz vertragliche Weiſe zu genügen. War 
dieſe Stimmung ſchon vor Ueberreichung der Mon» 
tebelloſchen Note vorhanden? fo wird gefragt. War 
der Franzoͤſiſche Geſandte, das Franzoͤſiſche Minis 


ſterium darüber nicht unterrichtet? Hat man ver⸗ 


ſaumt, die Männer, die an der Spitze der Schwei: 
zeriſchen Angelegenheiten ſtehen, vorher uͤber dieſen 
Punkt zu ſondiren? „In dieſem Falle,“ ſagt das 
Journal de Paris, „ware die Oeffentlichkeit, wel⸗ 
che man der Note gegeben, der Eclat, welchen man 
damit gemacht hat, wirklich ein Fehler; konnte 
man die Schweiz damit verſchonen, ſo mußte man 
es thun.“ — Genug, man hofft, den Prinzen Louis 
zu bewegen, daß er die Schweiz verläßt; er ſoll ſo⸗ 
ar, nach Briefen aus Bern, bereits an den Praͤ⸗ 
denten der Tagſatzung nach Luzern geſchrieben ha⸗ 
ben, er ſei geſonnen, den Thurgau zu verlaſſen, 
und nach Italien zu gehen, nur wolle er dazu nicht 
ezwungen ſeyn, und am wenigſten auf Grund der 
franzoͤſiſchen Note. e 
meldet bereits, daß Louis Bonaparte ſich zum Ab: 
ſchiede von feinen Mitbürgern in Thurgau vorbe⸗ 
reitete, und meint, man werde ihm für dieſe Ent⸗ 
ſchließung aufrichtig Dank wiſſen. € 
. Die Quotidienne verſichert, die diplomatische 
Augelegenheit des Herrn v. Fabrieius werde noch 
eher aufgeklaͤrt werden, als Chaltas ſein Urtheil 
erhielte. Dann durfte ſich zeigen, daß nicht Herr 
v. Fabricius myſtificirt worden, und die ihm ver⸗ 
kauften Dokumente, wenn auch kein Original, doch 
ſehr gute Copieen wären, 
b Das Journal du Commerce macht die Regie⸗ 
rung fur die verſpätete und übel angeordnete Ex⸗ 
pedition gegen Mexiko verantwortlich. Im erſten 
Augenblicke ware es ein Leichtes geweſen, das Fort 
St. Juan de Ulba zu nehmen, welches ſich im 
ſchlechteſten Zuſtande befunden habe. Aber eine 
Fregatte, auf welche der Capitaͤn Bazoche gerech⸗ 
net, habe etwas ganz Andres zu thun gehabt, naͤm⸗ 
lich eine gewiſſe Dame an den Küften des ſtillen 
Meeres ſpazieren zu fahren. Aehnliche Zerſtreuun⸗ 
gen haͤtten das Linienſchiff Herkules an der Theil: 


Der Genfer Federal vom 10. 


nahme verhindert, obgleich es ſich ganz in 

dee megitanifhen dleerduſens beheben hahe. Sui 
deſſen laſſe man Schiffe in Toulon ausrüſten, um 
nach Amerika abzugehen! Mittlerweile ſei Vera⸗ 
Eruz in Vertheidigungsſtand geſetzt und die Jah⸗ 
reszeit des gelben Fiebers und der Stuͤrme im An⸗ 
zuge, was leicht die Folge haben könnte, daß man 
die Blokade aufheben mußte, wenn man nicht die 
Flotte den größten Gefahren aussetzen wolle. 
Geſtern verbreitete ſich das Gerücht, der Direk⸗ 
tor der allgemeinen Polizei fei vergiftet worden und 
liege am Tode. Es war indeſſen nur ein cholera⸗ 
ahnlicher Anfall und der Kranke hat ſich bereits 
ziemlich erholt. = gäbe, 

Es ſoll am Eingange des Tuilerieen: Gartens un⸗ 
terfagt worden ſeyn, Armee: Offiziere in Oberrock 
und Mütze einzulaſſen, obgleich dieſe Tracht bis 
n 1 er Morgens durch das Reglement vorgefchries 

en iſt. 

Der Vorfall auf der Eiſenbahn von St. Germain 
wird ſehr verſchieden in den Journalen erzählt; 
bald ſollen hundert, bald nur zehn Menſchen dabei 
verletzt worden ſeyn. Der Wahrheit am nädjften 
ift wohl die Angabe, daß nur wenige Perſonen 
ſchwer verwundet worden ſind, viele aber Contu⸗ 
ſionen erhielten. Der Wagenzug war um halb 
neun Uhr Abends von Pecg abgegangen; er hielt 
zu Asnieres, um Paſſagiere abzuſetzen und aufzu⸗ 
nehmen; inzwiſchen flog der um 9 Uhr von Pecq 
erpedirte Wagenzug heran es fand ein Verfaumniß 
in den Signalen ſtatt, und der ungluͤckliche Zus 
ſammenſtoß war nicht mehr zu hindern. Sechs 
Waggons find ganz zerfiört, Die Fahrten mußten 
zwei Stunden unterbrochen werden, die Paſſagiere 
mehrten ſich auf den Zwiſchenſtationen, und es 
gab dadurch viele Laͤrmſcenen, fo daß man Send: 
d'armen und Truppen kommandirte, die Orduung 
her zuſtellen. N 

Nach Briefen aus Oüate, wo jetzt Don Carlos 
fein Hauptquartier hat, war bis zum 7. Auguſt 
nichts vorgefallen. General Marotto ſtand zu 
Villamayor; Eſpartero hielt fich jeaſeits des Ebro. 


Großbritannien und Irland. 


London den 13. Auguſt. Die Rede, mit wel⸗ 
cher der Herzog von Wellington in der Debatte 
ber die Broughamſche Jndemnitäts⸗ Vill die Des 
ſchwerden des Premier⸗Miniſters über die Angriffe 
der Oppoſition auf den Grafen Durham wegen deſ⸗ 
fen Verfahrens in Kanada beantwortete, ſſt infos 
fern von Wichtigkeit, als ſie auf die Aenderung des 
Entſchluſſes Lord Melbourne's in Bezug auf jene 
Bill nicht wenig eingewirkt zu haben ſcheint. Lord 
Brougham's und Lord yndhurſt's Oppoſition 
mochte dem Miniſter gleichgültiger ſeyn, er A 
Beide mit einigen Gloſſen über die Juriſten ab. 


Von Seſten des Herzogs aber war er wohl auf 


* 
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eine gleiche Strenge in der Kritik der juriſtiſchen 
Form des Durhamſchen Verfahrens nicht gefaßt. 
Jetzt heißt es, daß nicht der Herzog von Des 
Honfhire, ſondern Sir F. Lamb als auperorbentlis 
cher Botſchafter Englands zur Krönung des Kaiſers 
von Oeſterreich nach Mailand gehen werde, 
Herr Delbeeg, der General? Vikar von Brügge, 
iſt zum Viſchof von Gent ernannt worden. 
er Erzbiſchof von Mecheln ift nach Rom be⸗ 
rufen worden, um daſelbſt den Kardinalshut in ei⸗ 
nem zu dieſem Zwecke zuſammenberufenen Konſi⸗ 
forium zu erhalten. Geſtern ertheilte der König 
demſelben b es RR 
. 1 [4 * 
rdam den 13. Auguſt. Von den Hol⸗ 
de Blättern giebt heute zuerſt das Handels- 
blad in einem Schreiben aus Paris vom 11. d. eis 
nige Aufſchluͤſſe über die diplomatiſchen Aktenſtücke, 
die der diesſeitige Geſchaͤftsträger in Paris, Herr 
von Fabricius, von einem gewiſſen Chaltas gekauft 
hatte und die ſeitdem vom Journal des Debats 
und anderen minifteriellen Blättern für falſch und 
untergeſchoben erklart wurden. Es geht aus dies 
ſem Schteiben hervor, daß es mit der Unechtheit 
dieſer Aktenſtücke eine ganz eigene Bewandniß habe, 
denn daß man fie nachträglich für unecht erklart, 
das macht ſie noch nicht dazu. Allerdings hat je⸗ 
ner Chaltas, der weder Beamter, noch überhaupt 
in einer öffentlichen Stellung iſt, dem Herrn von 
Fabricius Dokumente angeboten, deren Def für 
die Niederländische Regierung von höchfter Wich⸗ 
tigkeit ſeyn koͤnnte. Jeder Franzoͤſiſche Diplomat 
im Auslande würde wahrſcheinlich unter ahnlichen 
Umſtänden nicht anders gehandelt haben, als Herr 
von Fabricius, der auf die Anerbietungen des Chal⸗ 
tas einging. Wären die Aktenſtücke aber wirklich 
falſch, was haͤtte dann, ſo fragt der Korreſpon⸗ 
dent des Handelsblads, die Franzoͤſiſche Regierung 
für ein Recht, ſich der Sache anzunehmen und 
anz gegen die üblichen Gebräuche die Zurückberu⸗ 
0 des Herrn von Fabricius zu verlangen? Der 
Letztere hat das Intereſſe ſeiner Regierung und feis 
nes Landes ſtets auf das eifrigſte wahrgenommen 
und iſt durch jene Aktenſtuͤcke in den Beſitz eines 
Staats⸗Geheimniſſes gelangt, deſſen Offenbarwer⸗ 
dung allerdings in Paris ſehr unangenehm ſeyn 
mag. Denn es geht daraus mancherlei über die 
Abſichten hervor, die man hier und dort über die 
Nationalität eines unabhangigen Landes (Belgiens) 
bat. Um aber nun wirklich glauben zu machen, 
daß dieſe Aktenſtücke falſch ſeyen, ſucht man jetzt 
von der anderen Seite den Monſieur Chaltas zu 
That ein und dieſen zu bewegen, nunmehr in der 
hat einige Aktenſtucke zu ſchmieden und dem Hrn. 
von Fabricius abermals zu verkaufen. Nach die: 
fen Manöver wurde Chaltas feſtgenommen, und 
dieſer erklaͤrte nunmehr, daß alle von ihm gelie⸗ 


ferten Dokumente falſch ſeyen. Der Korreſpondent 
des Handelsblads erſucht ſeine Leſer, hieraus die 
ae e e ziehen, die ziemlich nahe la⸗ 
gen, zugleich aber überzeugt zu bleiben, daß Herr 
von Fabricius ein ſtreng ehrenwerther Mann ſei, 
der nichts gethan, was nicht jeder andere Diplo⸗ 
mat im Inkereſſe feines Landes für recht gehalten 
und ebenfalls haͤtte thun muͤſſen. Wenn jedoch 
Herr von Fabricius von ſeiner Regierung deſſen⸗ 
ungeachtet zuruͤckberufen worden, jo fei dies nur 
geſchehen, um der Franzoͤſiſchen Regierung einen 


neuen Beweis zu geben, welchen Werth man dar⸗ 


auf ſetze, mit derſelben in freundſchaftlichen Ver⸗ 
hältniffen zu bleiben und daß man darum in Paris 
keinen en laſſen wolle, mit dem das Franz 
zoͤſiſche Miniſterium glaubt, unzufrieden ſeyn zu 
dürfen. — In einer Nachſchrift macht die Redak⸗ 
tion des Handelsblads auch noch darauf aufmerk- 
ſam, daß die bei dem Chaltas gefundenen Briefe, 
angeblich von Herrn von Fabricius, wahrſcheinlich 
von dem Erſtern fabrizirt worden ſeyen, um die Art, 
wie er angeblich den Holläͤndiſchen Geſchaͤftstraͤger 
angefuͤhrt, ns n p machen. 
e 


9 enn. 

Brüſſel den 14. Auguſt. Der König und die 
Koͤnigin ſind vorgeſtern auf der Eiſenbahn nach 
Oſtende abgereiſt; in Brügge wurden dieſelben von 
dem Gouverneur der Provinz, dem Grafen von 
Muelenaere, fo wie von mehreren Mitgliedern des 
Stadtrathes auf der Station der neueröffneten Ei⸗ 
ſenbahn empfangen. i 

Der Independent fagt: „Es iſt ein Courier aus 
London an die Regierung eingetroffen. Wir haben 
erfahren, daß aus den Depeiiben, welche derſelbe 
überbracht hat, hervorgeht, daß die Conferenz 
noch nicht zufammengefreten war.“ 

In Tilff, wo die Aufrichtung eines Kreuzes 
durch die Miſſions⸗Prediger vor einiger 55 ſo viel 
Lärm machte, iſt daſſelbe kürzlich in der Nacht um: 
gestürzt und zerfägt worden; die beiden Stücke nebſt 
dem Ebriſtusbilde fond man am folgenden Morgen 
im Fluſſe. Die Entrüftung des dortigen Pfarrers 
über dieſen Vorfall ft zu begreifen; aber weniger, 
wie er ſich zu der unbegründeten Behauptung fort 
reißen loſſen konnte, daß die Einwohner von Tilff 
dieſen Frevel billigten und gern geſehen haͤtten. 
Der Burgemeifter ſah ſich hierdurch zu einer Pro⸗ 
teſtation veranlaßt, in welcher er dieſe Beſchuldi⸗ 
gung ſehr energiſch zurückweiſt. f 

In der Emancipation lieſt man: „ Wenn wir 
einem uns von London zugekommenen Briefe, der 
aus glaubwürdiger Quelle ausgefloſſen, glauben, 
ſo kann man jetzt durchſchimmern ſehen, daß die 
Hollaͤndiſch-Belgiſche Frage nur auf eine für uns 
beruhigende Weſſe von Neuem vor die Conferenz 
werde gebracht werden. Nach den jetzigen Geſin⸗ 
nungen eines jeden der Unterhändler insbeſondere 
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zu urtheilen, darf man verfichern, daß die Frage 
der Schuld zuerſt in den Schooß der Conferenz 
werde gebracht werden und daß man ſich ebenfalls 
beſtreben werde, ſie am erſten zu loͤſen. Man zaͤhlt 
zu London nicht ouf eine nahe Köfung des Zwiſtes.“ 
Ein Belgiſches Blatt theilt über die durch den 
König Leopold den Limburgiſchen Deputirten geges 
dene Antwort folgenden Commentar mit: „Die 
Koͤnigl. Worte zerreißen unbarmherzig den letzten 
Schleier der revolutionären Taͤuſchung. — Ich 
mache, fagt Leopold, große Anftrengungen, um 
Sie zu retten; aber, fügt er herbe hinzu, erwar— 
ten Sie davon nichts Gutes; ſie werden fruchtlos 
ſeyn, denn das ungluͤckliche Luxemburg macht, we⸗ 
gen feiner Verhaͤltuſſſe mit dem Deutſchen Bunde, 
unfere Lage hoͤchſt ſchwierig. — Wenn dieß nicht 
ſagen will: Alles iſt vollbracht, man muß nachge⸗ 
ben, fo verftehen wir das Franzoͤſiſche nicht mehr. 
Leopold hat die große Stimme Europa's donnern 
gehört. Die Rolle der unruhigen Geiſter ift 
zu Ende, ſagte er; feien Sie weiſe, ſonſt konnten 
unſere Nachbarn ſehr leicht unſern Zwiſt um jeden 
Preis beendigen, das heißt: uns mulitairiſch exe⸗ 
quiren. — Leopold hat mit dem Gefuͤhl der Ohn— 
macht Belgiens geſprochen. Wir ſind die Kleins 
ſten, hat er ſeufzend geſagt, und ſehr oft giebt 
man den Schwaͤchſten Unrecht. — In dieſer Sprache 
liegt etwas bitterlich Demuͤthigendes. Dieſe ges 
wählten Ausdrücke ſcheinen ausdrücklich gewaͤhlt, 
um die liliputiſche Kleinheit des politiſchen Belgiens 
richtig zu charakteriſtren. Man hat indeß die 
Nothweudigkeit begriffen, die Derbheit der Koͤnigl. 
Ohrfeige ein wenig zu mildern. Man hat zu ver⸗ 
ſtehen gegeben, daß, haͤtte man nur mit Holland 
allein zu unterhandeln, man gewiß waͤre, zu einer 
ſchnellen und billigen Ausgleichung zu gelangenz 
Holland gegenüber hat man das Anſehen, zu ſagen: 
Wir find die Tapfern, die Starken, und wir wür 
den daſſelbe leicht zur Vernunft bringen; aber dieſe 
furchtbaren Nordiſchen Mächte find da, um unfere 
Kraft zu lahmen und unſere Tapferkeit anzuketten. 
Gegen fo furchtbare Feinde koͤnnen wir nichts, wir 
1 h uns beugen; indeß iſt die Ehre gerettet, 
denn wir beugen das Houpt unter den Streichen 
einer hoͤhern unwiderſtehlichen Gewalt. Leopold weiß 
die Pille zu vergolden. Alles genommen findet 
ſich in der Antwort Leopold's nicht eine einzige er⸗ 
mutbigende Phraſe, nicht ein Wort von Hoffnung. 
Alles athmet im Gegentheile darin eine troſtloſe 
Neigung, eine Sache aufzugeben, die man für ver⸗ 
loren geſteht. Unſerer Meinung nach, oder vielmehr 
nach der Meinung der ganzen Welt, faßt ſich die 
Antwort Leopold's auf eine gegen die 24 Artikel 
gerichtete Adreſſe in folgenden vier Worten kurz zu⸗ 
ſammen: „Ich nehme fie an.“ 
„Mecheln den 10, Augaſt. In dem Regenz⸗ 
‚rath iſt vorgeſtern auf den Vorſchlag des Schoͤffen 


feld von dem Vororte eine 


Depaumw einſtimmig eine Adreſſe für die Integri⸗ 
tät des Gebiet votirt worden. en Pe 
dieſem Augenblick, daß der Erzbiſchof zum Kardi⸗ 
nal ernannt ſei; er wird der Prozeſſion am 15. d. 
M. beiwohnen, für welche außerordentliche Vorbe⸗ 
reitungen getroffen werden. — Die Deputation, 
welche Ihre Mojeſtaͤten zu den Feſten eingeladen 
hat, iſt mit der angenehmen Nachricht zurückge⸗ 
kehrt, daß unſere huldvollen Souveräne ſchon der 
erſten Cavalcade beiwohnen werden. Die Bewe⸗ 
gung der Stadt iſt außerordentlich. e 
Deut ſchlan d. 
Baden den 11. Auguſt. Ein Befehl zur Ent⸗ 
fernung der in unſerm Curort gegenwärtigen Polen 
ſoll ſiſtirt ſeyn bis zur Ankunft des Großfürſten⸗ 
Thronfolgers. Ihre Anzahl iſt ſehr gering; auch 
ſollen die Frauen von jenem Befehl ausgenommen 
ſeyn. Auf Päffe von Reiſenden, die aus Frankreich 
ankommen, ſoll die Aufſicht gefchärft ſeyn. 
Conſtanz den 8. Auguſt. Bei Veranlaſſung 
der Note des Hezogs von Montebello wegen Aus⸗ 
weiſung des Prinzen Louis Napoleon geht in hie⸗ 
figer Gegend das Geruͤcht, daß wegen des Prinzen 
Louis Napoleon bereits der Regierung zu Frauen⸗ 
Weiſung zugekommen 


ſei. (In den neueſten Schweizer Blättern. fleht 
nichts Davon.) Uebrigens konnen wir aus ſicherer 
Quelle bemerken, daß ſich der Prinz ſeit einigen 
Tagen weder in Arenenberg noch zu Gottlieben in 
feinem Schloſſe, ſondern gegenwärtig zu Luzern be⸗ 
findet, wo er wahrſcheinlich ſeine Angelegenheit an 
der Quelle zu leiten gedenkt. 
HOeſterreichiſche Staaten. 

Wien den 16. Auguſt. Der von Don Corlos 
an einigen Höfen Oeutſchlands accredizirte Geſandte, 
Grof Alcudia, welcher kurzlich bier aus Toͤplitz 
ankam, iſt ebenfalls zur Kroͤnungsfeierlichkelt nach 
Mailand abgereiſt. Er ſoll zu Zöplig mit dem 
Fuͤrſten Mekternich und dem Grafen Neſſelrode 
Konferenzen gehabt haben. 

Junsbruck den 10. Auguſt. Geſtern erfolgte 
die Ankunft des Kaiſers, der aufs freudigſte be⸗ 
gruͤßt und aufs feierlichſte empfangen wurde. 

Trieſt den 8. Auguſt. Aus Alexanderien lau⸗ 
ten die letzten Nachrichten minder beruhigend, als 
es zeither der Fall geweſen. Es ſcheint, daß 
Mehmed Ali den Vorſtellungen der fremden Konz 
ſuln wenig Gehoͤr mehr ſchenkt, und doß er ſich 
wirklich anſchickt, ſich ols unabhängiger Herrſcher 
zu proklamiren. Man weiß jedoch, daß die Fron⸗ 
zoͤſiſche und Engliſche Escadre im mittelländiſchen 
Meere, von denen eine Abtheilung unlängft vor 
Alexandrien gekreuzt hatte, jetzt vereinigt werden 
ſollen, um gemeinschaftlich gegen Mehmed zu agi⸗ 
ren, ſobald er jede Rückſicht aus den Augen vers 
lieren, und ſich nicht nur gegen die Pforte, ſon⸗ 
dern auch gegen die großen Maͤchte auflehnen will. 
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Hier 


man ſchwebt, 


Geſchaͤfte. 
Dänemark. 
Kopenhagen den 11. Auguſt. Nach der amt⸗ 
lichen „Ueberſicht von Kopenhogens Hondel wäh⸗ 
rend des Juli⸗Monats“ iſt bie Schifffahrt vom 2. 
v. M. dis zum 4. d. M. lebhaft gemein, Indem 
982 Fahrzeuge hier angekommen und 792 ben bier 
abgeſegelt ſind. Unter den lasten negt, BWaaren 
bemerkt man eine direkte Zufuhr von 360 Faͤſſern 
und 100 Tonnen St. Croix und 2250 Kiſten gelben 
Havana-Zuder, fo daß unfer Vorrath von Roh: 
date fi) gegenwärtig wohl auf 44 Million Pfd. 
eläuft, Von Kaffee iſt eine Quantität von 8400 
Saͤcken aus Broſilien direkte eingeführt; von Stein⸗ 
kohlen 25,000 Tonnen, Eiſen 3000 Schiffpfund, 
Theer 6609 Tonnen ꝛc. Die Zufuhr von Korn iſt 
in dieſem Monot geringer ols im Juni⸗Monat ger 
weſen und belief ſich auf 55,000 Tonnen, worun⸗ 
ter 16,500 Tonnen Weizen, 18,500 Tonnen Rog⸗ 
gen, 9500 Tonnen Gerſte, 6000 Tonnen Hafer ze. 
Ausgeführt wurdem im Ganzen 24,000 Tonnen, 
650,000 Pfund Weizenmehl und 500,000 Pfund 
Schiffs zwiebock. 
Schweden und Norwegen. 
Stockholm den 10. Auguſt. Ueber die Rechte 
und Pflichten der im Koͤnigreiche Schweden anſaſ⸗ 


iſt man unrubig, und die Ungewißheit, in der 
wirkt Außerft nachtheilig auf die 


ſigen moſaiſchen Glaubens-Genoſſen iſt fo eben ein. 


neues Geſetz (vom 30. Juni d. J.) publizirt wor⸗ 
den, wodurch das bisher in Kraft geweſene, im 
Jahre 1782 ausgefertigte Juden⸗NReglement aufge⸗ 
hoben wird. Das neue Geſetz zerfällt in ſechs Pa⸗ 
ragraphen, deren weſentlicher Inhalt darin beſteht, 
daß die als Schwediſche Unterthanen aufgenomme⸗ 
nen Iſraeliten von jetzt ab in jeder Beziehnng gleiche 
Rechte mit den übrigen Schwediſchen Unterthanen 
genießen ſollen, ohne andere Einſchraͤnkungen, als 
diejenigen, welche entweder das Schwediſche Grund⸗ 
Geſetz für die nicht einheimiſchen Glaubens- Be: 
kenntniſſe vorſchreibt, oder in der gegenwärtigen 
Verordnung beſonders erwaͤhnt ſind; mit den Wohl⸗ 
thaten der in Schweden geltenden Geſetze follen die 
Juden aber auch alle Laſten und Verpflichtungen 
derſelben, eben jo wie die übrigen Einwohner, zu 
übernehmen haben. Die jzdiſchen Unterthanen ſol⸗ 
len ohne beſondere Königliche Erlaubniß keine Grund⸗ 
ſtücke und Ländereien erwerben koͤnnen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, Die Königin von England hat dem 
Profeſſor von Raumer hierſelbſt ein Exemplar der 
Krönungs⸗ Medaille in Gold mit einem huldreichen 
Schreiben überſenden laſſen. Der mit dem Dias 
dem geſchmückte Kopf der Königin auf der Haupt⸗ 
ſeite, vom reinſten Umriß und ganz im Profil ge⸗ 
halten, iſt vielleicht das ſchoͤnſte aller bis jetzt er⸗ 


ſchienenen Bilbniffe der Königin Victoria. Auf der 
Rückſeite der Medaille überreichen die drei vereinig⸗ 
ten Königreiche England, Schottland und Irland, 
weiblich perfonifizirt, in ehrfurchtsvoll geneigter 
Stellung der thronenden jungen Herrſcherinſ ges 
meinſchoftlich eine Krone, welche von allen dreien 
zugleich gehalten wird. 

Der Hamb. Correſp. meldet unterm 16. Auguſt: 
„Die mit dem Dampfſchiffe über Lubeck hier eine 
gegangenen Blaͤtter aus St. Petersburg vom 11. 
d. enthalten durchaus nichts von politiſchem Be⸗ 
lang. Das Dampfſchiff Paris, Capitän Delarue, 
von 200 Pferdekraft, welches Havre am 1. Auguſt 
um 11 Uhr Morgens verlaſſen, iſt am 8. d. mit 
16 Paſſagieren und einer Ladung auf der Rhede 
von Kronſtadt eingetroffen und hat folglich nach 
Abzug von 16 Stunden, die es in Kopenhagen zus 
gebracht, und von 1% Stunde in Helſingoͤr, die 
Entfernung von Havre nach Kronſtadt in der bei— 
ſpiellos kurzen Zeit von 163 Stunden zurückgelegt, 
Am 15. d. M. wollte das Dampfſchiff wieder nach 
Havre abgegangen ſeyn.“ 7 

(Cherbourg.) Es iſt folgendes ſchreckliche 
See:Ereigniß bierher gemeldet worden. Eine 
Franzoͤſiſche Ktiegs-Corvette wurde im Buſen von 
Biscaya von einem furchtbaren Sturm überfallen, 
wodurch mehrere Leute ins Meer geſtuͤrzt wurden. 
Sogleich ſetzte mon trotz des Unwetters eine Scha- 
luppe aus, um die Unglüdlichen zu retten. Es 
gelang noch ungeheurer Anſtrengung, allein die 
Leute wurden dabei von der Nacht Überrafcht und 
ſo von der Corvette verſchlagen, daß ſie dieſelbe 
trotz der Kanonenſignale nicht wieder auffanden. 
Es waren 16 Mann in der Schaluppe. Am Mor⸗ 
gen war das Schiff nirgend am Horizont zu enfs 
decken, und die Unglüdlichen batten weder Kompaß 
noch Lebensmittel. Nachdem fie vier Tage umher— 
getrieben waren, zwang ſie der Hunger um den 
Tod zu loſen. Man warf die 16 Namen in einen 
Hut, und der, welcher berausgezogen wurde, be⸗ 
zeichnete das Opfer. Dieſes ſtieß ſich ſelbſt das 
Meſſer in die Bruſt, worouf die andern über den 
noch rauchenden Leichnam herfielen und ihn zerriffen 
und verſchlongen. Dieſe Nahrung hielt wiederum 
vier Tage vor; da wollte man das entſetzliche 
Lotto erneuern. Doch ein junger Marine⸗Eleve, 
der ſich auf dem Boot befand, war vor der grou⸗ 
ſenhaften Gemuͤthsbewegung und den ſonſtigen Ans 
ſtrengungen fo erſchoͤpft, daß er unter Verzuckun⸗ 
gen ſtarb. Sein Leichnam wurde gleichfalls ver⸗ 
zehrt. Noch abermals verſtrichen vier Tage, es 
ſollte das Graͤßliche zum dritten Mole geſchehen. 
Da zeigte die Morgenroͤthe ein Segel! Mit einer 
dem Wahnfinn gleichenden Freude ruderte man 
darauf zu, und traf eine Schifferborke, welche 
die Unglücklichen aufnohm und nach St. Sebaſtian 
führte, Diefe Details find von einem der auf dem 
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Boot befindlich geweſenen Leute feinem Vater hier 
her gemeldet worden. a 

Das Engliſche Blatt „John Bull“ ſagt in Bezug 
auf die dem greiſen Marſchall Soult in London 
alletſeits entgegenkommenden Auszeichnungen: Dies 
jenigen, die einſt dem Feuer unſerer Armeen ent⸗ 
gingen, ſind jetzt nahe daran, von unſern Artigkei⸗ 
ten getoͤdtet zu werden. 

Paris. Dieſer Tage ereignete ſich in der Paſ⸗ 
ſage Véro⸗Diodat folgender Unglücksfall. Ein 
wohlgekleideter Knabe von 7 bis 8 Jahren kam ſehr 
erhitzt zu einem Limonadehaͤndler und trank, von 
Durſt getrieben, zwei Glaͤſer Eislimonade. Gleich 
darauf verließ er den Laden. Aber ploͤtzlich fiel er 
nieder und erhob ein heftiges Geſchrei. 
Limonode hatte ihm die ſtärkſte Kolik zugezogen, 
an der er nach wenigen Minuten verſchied. Ein 
warnendes Beiſpiel, in der heißen Jahreszeit 
nicht fo plotzlich die gefaͤhrlichen Erquickungen zu 
nehmen. ö 

Frankfurt a. M. Am 4. d. M. Abends ent: 
ſtand im Theater, während der Großfurſt⸗Thron⸗ 
folger daſelbſt anweſend war, Feuerlaͤrm. Einem 
Arbeiter auf der Buͤhne geriethen Streichzuͤndhoͤlzer, 
die er in der Taſche hatte, durch ſtarke Bewegung 
in Brand, und ſeine Kleider fingen Feuer. Sowie 
das Publikum Rauch verfpürte, eilte es zum Theil 
aus dem Haufe. Der Großfürſt blieb aber mit 
ſeinem Gefolge ruhig in der Loge ſitzen. Die Be⸗ 
ſorgniß war auch bald beſeitigk, und das Stück 
wurde ruhig ausgeſpielt. 

Kentucky iſt der Tummelplatz alles Wunderba⸗ 
ren. Unlaͤugſt meldete man von einem dortigen 
Eingebornen, er verſtehe das Kraͤhen des Hahnes 
ſo nachzuahmen, daß er im Stande ſei, die Sonne 
um zwei Stunden fruͤher aufgehen zu machen. 

In Bruͤſſel lebt ein Mann mit Eulenaugen, Er 
Alt ein Schuhflicker. Am Tage if er ganzlich blind, 
In der Nacht, beſonders wenn ſie recht rabenfinſter 
iſt, arbeitet er ohne Licht und lieſt die kleinſten 
Drucklettern. N 

1 

So unangenehm das Geſchaͤft iſt, Tadel über 
eine Darſtellung öffentlich auszuſprechen, wenn dies 
ſelbe nicht auf Anerkennung, ja nicht einmal auf 
Nachſicht Anſpruch machen kann „welcher letztere 
Fall dann eintritt, wenn der Schauspieler aus duͤn⸗ 
kelhaftem Uebermuth der zurechtweiſenden Stimme 
der Kritik kein Gehör leihen will; eben ſo angenehm 
iſt es dem Ref., wenn eine Darſtellung in ihren 
Einzelheiten, wie als Geſammtheit, fo verlaͤuft, 
daß er nur Lobendes, mindeſtens Anerkennendes, 
zu veroͤffentlichen hat. Der Art war die vorgeſtri⸗ 
ge Aufführung des „Johann von Paris“, in wel⸗ 
che Ref, nicht ohne bange Beforgniß ging, weil er 
die Rolle der Prinzeſſin für ein erſtes Debut zu 
ſchwer und daher zu gewagt hielt. Um ſo mehr 


Die kalte 


freut es ihn, nach voller Ueberzeugung berichten zu 
koͤnnen, daß Dem. Haupt fi ee alle Erchar⸗ 
tung gut aus der Affaire zu ziehen gewußt hat. Im 
hoͤchſten Grade unbillig, ja unverantwortlich würde 
es ſeyn, an ihre Leistung die kritiſche Elle legen zu 
wollen; trotz aller aͤngel derſelben — deren Ana⸗ 
lyſe ſich Ref. für eine Privatmittheilung vorbehaͤlt — 
leiſtete ſie, was man von einem erſten Debut nur 
irgend verlangen kann, wobei zugleich nicht zu üͤber⸗ 
ſehen iſt, daß ein betraͤchtlicher Theil dieſer Mängel 
auf Rechnung der unvermeidlichen Befangenheit 
und Angſt zu ſetzen iſt, die namentlich auch die 
Schuld trägt, daß die hohen Töne mitunter unfie 
cher und ſpitz herauskamen. Daß ihre Action nicht 
degagirt ſeyn konnte, verſteht ſich von ſelbſt; die 
innere und äußere Freiheit kommt erſt mit der Zeit, 
— indeſſen kamen auch in dieſer Hinſicht Kine 
weſentliche Verſtoͤße vor. Recht erfreulich iſt es, 
daß Dem. Haupt ein wohltoͤnendes Organ und 
eine — was Ref. kaum erwartete — dialectfreie Pro⸗ 
nuntiation hat, ſo daß zu hoffen iſt, ſie werde ſich 
recht bald in den Dialog hineinfinden. Die Auf⸗ 
nahme der jungen Saͤngerin von Seite des Publi⸗ 
kums war hoͤchſt ermuthigend und aufmunternd, 
denn fie wurde nicht nur mit Beweiſen des Wohl; 
wollens begruͤßt, ſondern ſogar zweimal gerufen. 
Unzweifelhaft weiß ſie dieſe Anerkennung richtig 
zu wuͤrdigen und fühlt ſich dem Publikum dafür zum 
Danke verpflichtet. — Den „Johann von Paris“ 
hatte Hr. Boſin zur zweiten Auftritts rolle gewählt, 
und, wiewohl noch merklich heiſer, bewaͤhrte er ſich 
in derſelben doch als gebildeten, ficher auftretenden 
Saͤnger, der Gutes geſehn und gehört hat, und ſei⸗ 
ne Aufgabe, feinen individuellen Mitteln angemeſ⸗ 
ſen, richtig und mit Geſchmack zu loͤſen weiß. In 
mehreren Nummern ſprach er durch ſeinen ſchulge⸗ 
rechten, angenehmen Vortrag dergeſtalt an, daß er 
mit dane Beifall belohnt und am Schluſſe gerue 
fen wurde. Es iſt zu erwarten, daß nach gaͤnzli⸗ 
chem Aufhoͤren der Heiſerkeit feine Töne mehr Rune 
dung und Portament, insbeſondere feine Höhe mehr 
Fulle und Kraft gewinnen wird. — Der Oberſene⸗ 
ag des Hrn. Bickert war in Beziehung auf Ge⸗ 
ang ein Meiſterſtuͤck, wenigſtens erinnert Ref. ſich 
nicht, die große Arie im erſten Akt je ſo vollendet 
borketrogen gehört zu haben. Ueberhaupt gewinnt 
dieſer Sänger von Tage zu Tage an Starke und 
Klang der Toͤne, die von ſo reinem Metall ſind 
und ſo angenehm ins Ohr fallen, wie dies ſelten 
bei einem Baſſiſten der Fall iſt. Auch die indivi⸗ 
duelle Auffaſſung der ganzen Rolle muß lobend an⸗ 
erkannt werden, indem er mit richtigem Takt alles 
Karrifirende entfernte, wie leicht dadurch auch der 
Beifall der großen Menge gewonnen wird, denn der 
erſte Hofbeamte einer Höniglichen Prinzeſſin kann 
wohl durch geſpreizte Grandezza und bornirte 
Hofmaͤßigkeit, nicht aber durch Harlequinaden, 


1187 


wie fie in dieſer Rolle gewöhnlich zur Sch. 
getragen werden, Lachen erregen. Ihm wuͤr⸗ 
dig zur Seite ſtand Demoifelle Starklof 78 
Page, die durch Spiel und Geſang ſich ihrer Route 
Lol nen gewachſen zeigte und nirgends 995 
die Schranken der Grazie, welche die sur es 
dingt, hinausging. Ref., der die früheren 5 wege 
der jungen talentvollen Kuͤnſtlerin Zu 7 7 70 Huch 
felten Gelegenheit fand, freut ſich berslich. er er, 
fie ſeit längerer Zeit immer augeaſch fag i 85 auf 
die rechte Bahn, die. 15 zum Er, führen kann, 
wieder einlenken zu ſehen. — P. Ga 
wirth) ek bei fiche Laune, und trug, wie im⸗ 
mer, zum Gelingen des Ganzes weſentlich bei, wenn⸗ 
gleich er, namentlich in ber Tanzſcene, etwas ou⸗ 
trirte und — bei dieſem Schauſpieler etwas ſehr 
Seltenes — zweimal das Stichwort verfehlte. Ue⸗ 
berall bekundet dieſer wackere, a deux mains fun⸗ 
girende Kuͤnſtler einen außerordentlichen Fleiß und 
eine ſolche Liebe zu ſeiner Kunſt, daß er nicht eher 
ruht, als bis er jeder Rolle die anſprechende Seite 
abgewonnen hat. Mad. Knoch war eine ange⸗ 


— 


meſſene hübſche Nepräfenfantin der Gaſtwirths⸗ 


Tochter, und ſo mußte denn die ganze Vorſtellung, 
die Herr Zeeh trefflich eingeht hakte, jeden, der 
nicht mit unbilligen Anforderungen, pder mit der 
Abſicht, kritteln zu wollen, das Haus betreten, ge— 
wiß zufriedenſtellen. 133 

JC ccc 


N Stadt: Theater. 

Heute Donnerſtag den 23. Auguſt 26fte polniſche 
9 der Geſelſchaft des Theater⸗Directeurs 
Herrn v. aſzewski: Der Tag nach der Hoch⸗ 
zeit, die Frau auf dem Balle, der Mann 
auf der Jagd; Luſtſpiel in 1 Akt aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen. — Hierauf folgt: Der Zobelpelg, oder: 
Der Streit und die Wettez komische Ober in 
1 Aufzuge von D. K. — Zum Beſchluß: Der 
Adel als Zins⸗Herr, oder: Der Streit um 
den Wind; komiſche Operette in 1 Akt von J. 


Nowakowski, Schauſpieler vom Theater zu Lem⸗ 


berg. 

Eongabend den 25. Auguſt; Die Soldaten; 
Schauſpiel in 5 Aufzügen von Arreſto. — (Gaſt⸗ 
rolle — Major von Boͤhm: Herr Herwegh, 


vom Stadttheater zu eee -en 
Im Monat Srrober d. J. erſcheint in meinem 
Verlage ein Werk unter dem Titel: 

Dath Mosche We hudith, 
Jüdiſch⸗moſaiſcher Religionsunterricht 
für die israelitiſche Jugend, für den offentlichen 
als auch 5 und Selbſtunterricht bearbeitet von 

3 alomon Pleßner. 

Bei der fortſchreitenden an „welche jetzt 
faſt in allen Provinzen unter den Juden herrſcht, 
iſt ein Religionsbuch von einem Manne, wie Her⸗ 
ausgeber obigen Buches, deſſen Ruf in der gelehr⸗ 


Schau 


Mayer (Gaſt⸗ 


ten Welt fo ſehr anerkannt, zum wahren Bedürfs 
niß geworden. Der Inhalt iſt nicht nur fuͤr jeden 
Religionslehrer unentbehrlich, ſondern für alle jü⸗ 
diſche Hausvaͤter, für juͤdiſche und chriſtliche Pre⸗ 
diger und für jeden chriſtlichen Gelehrten ſehr nüßs 
lich. — Um auch Unbemittelten die Anſchaffung 
dieſes Buches zu erleichtern, erſcheint daſſelbe in 
3 Lieferungen, & 1858. Pf. oder 6 gGr. 


Berlin im Augu a 
L. Fern bach jun. 


In Poſen nimmt auf obiges Werk, ſo wie 
auf das Erſte vaterländiſche Pfennig⸗ 
blatt, Redakteur J. E. C. Schwarz — Ver⸗ 
leger L. Fernbach jun. in Berlin — Mouats⸗ 
preis 15 Doppelnummern mit einer ſchoͤnen 


Bilderbeilage 3 Sgr. 
Beſtellung an W. J. Eichborn. 


— —— — —— ——g 
So eben iſt in der unterzeichneten Buchhandlung 
erſchienen und durch Herrn W. J. Eichborn in 
Poſen, ſo wie in jeder guten Buchhandlung zu 
aben: FRAU 
; Selma, die ihdifche Seherinn, Traum⸗ 
leben und Hellſehen einer durch animaliſchen 
Magnetismus wiederhergeſtellten Kranken von 
Dr. M. Wiener. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 
Der Inhalt dieſes Werkes iſt vor den meiſten 
der neuern literariſchen Erzeugniſſe am eheſten ge⸗ 
eignet, einen bleibenden, ja unausloͤſchlichen Ein⸗ 
druck auf des Leſers Gemüth zu machen. Von eis 
nem beliebten Autor mit gewandter Feder geſchrie⸗ 
ben, enthaͤlt dieſes Buch nur Schilderungen 
von wirklich vorgefallenen That ſachen, 
die, als zu Protokoll genommenen Erlebniſſe am 


Krankenbett einer gegenwärtig vollkommen Gene⸗ 


ſenen Hellfehenden, ſowohl die Beachtung jedes 
En er Run geſammten Menſchheit 
überhaupt im hohen Grade verdient. Lebensfragen, 
die zu den heiligſten und wichtigſten gehoͤren, von 
der Seherinn auf überraſchende Weile beantwortet, 
Aufſchlüſſe über Judenthum und über den Zuſtand 
der Clair voyance elbſt, ſo wie merkwuͤrdige 
Kriſen ſtempeln dieſes Werk zu einem der intereſ⸗ 
ſanteſten und belehrendſten Bücher, 
L. Ferubach jun., Spandauerſtr. 33. 


— — 
Wir beabſichtigen im Wege des Submiſſions⸗ 


Verfahrens 


128 wollene Decken, 
1 weißen Decken⸗Ueberzug, 
9 feine Bettlaken, 2 
47 feine Handtücher, 8 
496 ordinaire Decken⸗Ueberzüge von blau ka⸗ 
rirter Leinwand, 
547 ordinaire Bettlaken, z 
147 ordinaire Kopfpolſter⸗Ueberzuge von blau 
karirter Leinwand, 
670 ordinaire Handtücher, 
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i de a 
295 9 0 5 } von grauer Leinwand, 
259 a doe von blau geſtreiftem 
277 Kranken⸗Hoſen, Zwillich, 
und 601 Paar wollene Socken 
in fertigen Stücken zu beſchaffen, und fordern dem⸗ 
nach Lieferungsluſtige hiermit auf, ihre Submiſſio⸗ 
nen verſiegelt bis zum 27ſten d. ts. Vor: 
mittags 11 Uhr in — 7 Regiſtratur abzuge⸗ 
ben, woſelbſt auch die näheren Bedingungen und 
Proben ſchon jetzt eingeſehen werden koͤnnen. 
Poſen den 14. Auguſt 1838. 
Koͤnigl. Intendantur V. 


—— | 


Edietal⸗Vorladun g. 


Ueber den Nachlaß des hierorts am Aften Januar 


1833 verſtorbenen Philip von Zakrzewski ift 
heute der erbſchaftliche Liquidationd- Prozeß eroͤff⸗ 
net worden. Der Termin zur Anmeldung aller 
Anſpruͤche und zur Wahl eines Kurators ſteht 

am 25ſten Oktober cur. or⸗ 

mittags um 10 Uhr 
vor dem Referendarius Noͤldechen im Partheien⸗ 
Zimmer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklaͤrt, 
und mit feinen Forderungen nur an dasjenige, was 
nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von 
der Maſſe noch — bleiben ſollte, verwieſen wer⸗ 
den, und wird der Kurator nach der Wahl der er⸗ 
ſcheinenden Intereſſenten beſtaͤtigt. 

Poſen den 12. Juni 1838. BR, 

Königl, Ober⸗Landesgericht J. Abtheilung. 

—— EBEEESIENBESNEEREEEEBBEBEEIEEEEB. 
Nothwendiger Verkauf. 

Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen. 
Das der Frau Ober⸗ Acciſe⸗ und Zoll⸗Raͤthin 
Eva Chriſtiana v. Held geb. Klug, verwitt⸗ 
wet geweſene Pfeiffer gehoͤrige, am Altmarkt 
hierſelbſt sub No. 46. belegene Gtundſtuͤck, abge⸗ 
ſchaͤtzt auf 10,164 Rthlr. 13 ſgr. 4 pf. zufolge der 
nebſt Hypothekenſcheln und Bedingungen in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am gten Oktober 1838 Vormit⸗ 
2 tags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 


er: 
4 a) der Johann Jacob Pfeiffer, modo deſſen Er⸗ 


ben, Sn 
b) die Henriette Chriftiane Pfeiffer, modo des 
ren Erben, 
werden hierzu Öffentlich vorgeladen. 
Poſen den 10. Februar 1838. 


Armee⸗Corps. 


Edictal = Citation. 

Ueber das Verm oͤgen des hieſigen Kaufmanns 
Loͤbel Hirſch haben wir durch das am heutigen 
Tage publicirte Dekret von Amtswegen Konkurs 
eroͤffnet und zur hen ; 1 wie zum Nachweis 
der Richtigkeit der Anſprüche ſaͤmmtlicher Kredito⸗ 
ren des ꝛc. Hirſch, nicht minder zur Erklarung ders 
ſelben über die Beibehaltung des bisherigen In⸗ 
banned, aun de r Sen ee 
arius Fritſch, einen Termin vor dem Herrn Land⸗ 
und Stabtgericpteetnn) Rhau auf 3 

den 29ſten Oktober d. J. Vor⸗ 
um , Uhr 


mittags 
in unſerm Geſchaͤfts⸗Lokale angeſetzt, zu welchem 
wir ſämmtliche Gläubiger des ꝛc. Hirſch mit der 
Aufforderung: perfönlich oder durch zulaͤſſige Bes 
vollmaͤchtigte zu erſcheinen, und unter der Verwar⸗ 
nung hiermit vorladen, daß die Ausbleibenden mit 
allen ihren Forderungen an die Maſſe praͤkludirt, 
und ihnen deshalb gegen die uͤbrigen Kreditoren ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt, im Uebrigen aber 
der Konkurs⸗Kurator und Kontradiktor nach der 
Stimmenmehrheit und eventuell nach dem pflicht⸗ 
mäßigen Ermeſſen des Gerichts beſtellt werden wird, 

Unbekannte, oder diejenigen Glaͤubiger, welche 
am Erſcheinen verhindert werden, koͤnnen ſich an 
den hieſigen Juſtiz-Commiſſarius Nowacki wenden. 

Krotoſchin den 23. Juni 1838. 

Koͤnigliches Land⸗ und Stadtgericht. 
Bekanntmachung. 

Der Beſitzer des Muͤhlengrundſtuͤcks in Pol⸗ 
n iſ ch muͤhle, Rittergutsbeſitzer und Oberamt⸗ 
mann Liwonius zu Behle beabſichtigt, die abge⸗ 
brannten Muͤhlengebaͤude mit zwei Mahlgängen, 
einem Schneidegange und einem Gange zur Oelbe⸗ 
reitung wieder herzuſtellen und hat den Konſens 
hierzu nachgeſucht. 1 

Auf Grund der Beſtimmungen des Allgemeinen 
Landrechts Theil II. Titel 15. $. 229. et seg. und 
der Bekanntmachung im Amtsblatt pro 1837 Seite 
274 werden alle diejenigen, welche ſich dazu berech— 
tigt glauben, hierdurch aufgefordert, ihre Einfprüche 
gegen dieſe Anlage binnen 8 Wochen praͤkluſiviſche 
Friſt bei dem unten genannten Landraths⸗ Amte 
anzubringen. Nach Verlauf dieſer Zeit wird kein 
Widerſpruch weiter angenommen, ſondern event. 
der Konſens zu der Anlage ertheilt werden. 
Czarnikau, den 16. Auguſt 1838. 

Koͤnigliches Landräthliches Amt. 
Saamen⸗ Ankauf. 

Fur Ruͤbs, Dotter (Ridz) und Leinſaat zahlt die 
beſtmoͤglichſten Preiſe 
die Oel-⸗Fabrik und Saamenhandlung 

Gebr. Auerbach, 
Vuͤttelſtraße in Poſen. 


